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Sehr geehrte Frau Altenkamp,  
sehr geehrte Abgeordnete des Landtages, 
 
vielen Dank für Ihre Anfrage, über die ich mich sehr gefreut habe. Als Leiter des 
Heilpädagogischen und Psychologischen Dienstes im Caritas-Kinder- und Jugendheim 
in Rheine, einer heilpädagogischen Jugendhilfeeinrichtung, konnte ich als 
Psychologischer Psychotherapeut, Kinder- und Jugendlichenpsychotherapeut und 
Supervisor zusammen mit meinem therapeutischen Team und vielen pädagogischen 
Mitarbeitern und Mitarbeiterinnen in mehr als 28 Jahren viele Erfahrungen in der 
Psychodiagnostik mit schwer traumatisierten und schutzbedürftigen Kindern und 
Jugendlichen machen, in der Klärung mit Eltern, Jugendämtern, Richtern und 
Vormündern, in der therapeutischen Behandlung sowie der Arbeit mit Pflegekindern 
und Pflegeeltern.  
 
Darüber hinaus konnten wir in Forschungsprojekten zusammen mit dem Institut für 
Kinder- und Jugendhilfe (IKJ) in Mainz die Effekte von Heimerziehung und die 
besondere Nachhaltigkeit bei Vermittlung in Pflegefamilien belegen.  
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Das Caritas-Kinder- und Jugendheim ist seit Jahrzehnten eine Spezialeinrichtung für 
traumatisierte Kinder, Jugendliche und junge Erwachsene. 
 
Gerne beantworte ich Ihre Fragestellungen: 
1. Wird der Status Quo des Kinderschutzes in NRW den Aufgaben und 

Erwartungen von Staat und Gesellschaft gerecht? 
2. Welche Hindernisse ergeben sich bei der Gewährleistung eines effektiven 

Kinderschutzes in NRW und seinen Kommunen? 
3. Wie müssen die Rahmenbedingungen angepasst werden, um den 

Kinderschutz in NRW effizienter und effektiver zu gestalten? 
 
„Wir schützen Dich. Wir setzen uns für Deine Rechte ein. Wir lassen nicht zu, dass Du 
misshandelt, schwer vernachlässigt, sexuell ausgebeutet oder getötet wirst.“ 
 
Diese oder ähnliche Botschaften und vor allem glaubhaften und entschlossenen Schutz 
hätten nach amtlicher Kriminalstatistik die 112 im Jahr 2019 in Deutschland getöteten 
Kinder unter 14 Jahren, davon 93 Kinder unter sechs Jahren, sowie 2.805 sexuell 
misshandelte Kinder (383 Fälle mehr als 2018) in NRW und viele weitere misshandelte, 
sexuell ausgebeutete und verwahrloste Kinder dringend benötigt. 
 
Um Ihre Fragen mit Praxisbezug zu beantworten, gebe ich Ihnen gerne einen Einblick 
in die Notwendigkeiten zum Kinderschutz aus der Sicht von vielen hundert Kindern und 
Jugendlichen, die wir im Caritas-Kinder- und Jugendheim in Rheine, einer 
heilpädagogischen Jugendhilfeeinrichtung, kennenlernen durften, insbesondere der 
etwa 500 Kinder unter 10 Jahren in unserer Therapeutischen Übergangshilfe sowie der 
Ambulanten und Stationären Familienarbeit. Viele Kinder und deren Eltern haben wir 
untersucht und für sie und mit ihnen eine neue, sichere und dauerhafte Perspektive 
entwickelt. In den letzten 10 Jahren haben wir allein in diesem Bereich deutschlandweit 
mit 36 Jugendämtern, davon 25 aus NRW zusammengearbeitet. 
 
Nur schwerwiegende Gründe rechtfertigen die Aufnahme eines Kindes in einem 
Kinderheim oder in einer Pflegefamilie, da in der Regel die Familie der beste und 
sicherste Platz für ein Kind ist. Um Kinder zu schützen, braucht es von Eltern Mut, 
Entschlossenheit und Parteilichkeit für die Schutzbedürfnisse eines Kindes. Und wenn 
Eltern das nicht leisten können und selber ihr Kind misshandeln, sexuell ausbeuten 
oder seine Bedürfnisse missachten, dann müssen andere es tun. 
 
Kinder zeigen und berichten uns, dass niemand da war, als sie überwältigt wurden, 
oder dass andere Familienmitglieder es gesehen und nichts gesagt und nichts 
unternommen haben. Oder dass sogar ambulante Hilfen in der Familie waren und der 
Mutter oder dem Vater mehr geglaubt haben als ihnen. Oder dass das Jugendamt um 
Misshandlungen wusste und das Kind gefragt hat, ob es in der Familie bleiben möchte 
und es überfordert mit der Verantwortung und aus Angst vor den Folgen einer ehrlichen 
Antwort gesagt hat, dass es bleiben möchte und dann bleiben musste. Nachbarn 
berichten, dass sie sich aus bürgerlicher Pflicht zur Hilfeleistung mehrmals beim 
Jugendamt gemeldet haben, weil sie selber den Schutz des unerträglich hilflos 
schreienden Kindes nicht gewährleisten konnten. Und das Jugendamt ist nicht oder viel 
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zu spät eingeschritten. Dies sind Beispiele, in denen die Familie und der Staat trotz 
erheblicher Verbesserungen in den letzten Jahren dem Kinderschutz nicht gerecht 
geworden sind. 
 
Trotz sehr zu begrüßenden neuen Gesetzen und Regelungen werden nach wie vor 
körperliche, emotionale und sexuelle Kindesmisshandlung, Vernachlässigung  und ihre 
Folgen verleugnet oder bagatellisiert. Dem drängenden Wunsch misshandelter Kinder, 
dass endlich gesehen, ausgesprochen und anerkannt wird, was geschehen ist, wird 
zum Glück manchmal, aber doch leider noch zu selten nachgekommen. 
 
Eltern verleugnen oder bagatellisieren die Misshandlungen an ihren Kindern, legen 
ihnen häufig noch Schweigegebote auf, machen den Kindern Vorwürfe, die Familie zu 
zerstören, wenn sie jemandem sagen, was sie erlebt haben. Kinder müssen sagen, 
dass sie die Treppe hinuntergestürzt sind und dürfen nicht sagen, dass sie verprügelt 
wurden. Die Eltern rechtfertigen das Verhalten ihrer eigenen Eltern „Ich bin doch auch 
von meinem Vater verprügelt worden.“ Und sie verleugnen ihre Angst, den Schmerz 
und die Demütigung. Sie sagen: „Das hat mir nichts ausgemacht.“ 
 
Kinder misstrauen ihrer eigenen Wahrnehmung, verdrängen und verleugnen, damit sie 
nicht vor Angst verrückt werden. Da sie keinen sicheren Ort haben und niemand ihnen 
zuhört, ihnen glaubt und sie schützt, und da sie sich selber wertlos und schuldig fühlen, 
reden sie nicht. Auch sie müssen verleugnen, um zu überleben, bisweilen auch im 
Kontakt mit den Helfern, Richtern oder Gutachtern des Familiengerichts. 
 
Einige Fachleute aus systemischer Schule verleugnen und bagatellisieren 
Misshandlungen und deren lebenslange Folgen, wenn sie heute noch schreiben, dass 
Bindung und Trauma zu viel Beachtung geschenkt würde. Oder wenn einige gar noch 
die Kinder ermutigen, die Misshandlungen der Eltern verstehen zu sollen oder sie viel 
zu früh auffordern, endlich zu sehen, dass die Eltern doch auch gut sind. Viel mehr 
benötigen viele Kinder die Erlaubnis, sich auch aggressiv von ihren Eltern distanzieren 
zu dürfen. Trotz immer besserer und wirksamerer Methoden in der Traumatherapie 
hinterlassen die Erlebnisse der Kinder lebenslange, oft  irreparable Wunden. 
 
Einige Bürger in Nordrhein Westfalen und Deutschland verleugnen und bagatellisieren 
Misshandlung und deren Folgen, wenn sie davon ausgehen, dass es Misshandlungen 
in ihrer Stadt, in ihrem Dorf oder ihrem Land nicht gibt, sondern nur in anderen 
Ländern. Oder wenn sie aus sehr verständlichen Gründen und aus eigenen 
Erfahrungen mit guten Eltern davon ausgehen, dass jede Mutter ihr Kind liebt, dass die 
schlechteste Familie besser als ein Heim ist, oder Blut - nicht nur im physikalischen 
Sinne - dicker als Wasser. 
 
Einige ambulante Helfer und auch Fachkräfte aus stationären Jugendhilfeeinrichtungen 
verleugnen Misshandlungen und schwere emotionale Vernachlässigung und deren 
Folgen, wenn sie sich mit den Eltern verbünden, statt im Auftrag des Kindeswohls zu 
handeln, obwohl die Verhaltensauffälligkeiten der Kinder als zum Greifen nahe 
Hilfeschreie gewertet und verstanden werden müssen. 
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Überlastete und im Kinderschutz wenig ausgebildete Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen in 
Jugendämtern, auch deren Leiter verleugnen und bagatellisieren bisweilen unter dem 
Diktat der Wirtschaftlichkeit und in der Hilflosigkeit gegenüber den Richtern 
Misshandlung und schwere Vernachlässigung sowie deren Folgen. Intensive ambulante 
Hilfen, dringende diagnostische Untersuchungen oder eine Unterbringung in einer 
kostenintensiven Jugendhilfeeinrichtung werden nicht bewilligt. 
 
Im Kinderschutz wenig ausgebildete Richter und Richterinnen verleugnen 
Kindesmisshandlung und deren Folgen  unter dem Diktat, Elternrechte vor 
Kinderschutz stellen zu müssen. So möchten sie zum Beispiel manchmal in der 
Regelung von Umgangskontakten mit den leiblichen Eltern nicht lesen und hören, dass 
es sich um ein vom Vater oder von der Mutter misshandeltes Kind handelt. 
 
Wer glaubhaft Kinderschutz will, über Kinderschutz nachdenkt, redet und Gesetze 
schafft, braucht Mut, die oft unvorstellbare Not der Kinder und die Dynamik in der 
Familie sehen zu wollen. 
 
Übliche Begriffe wie körperliche und emotionale Kindesmisshandlung und Gewalt, 
sexuelle Ausbeutung oder Verwahrlosung geben noch keinen ausreichenden Einblick in 
die Hilflosigkeit, Not und Todesangst dieser Kinder. Erst wenn vorstellbar wird, was 
diese Kinder erlebt haben und wenn Verleugnungen mutig aufgegeben werden, wird 
deutlich, wo Kinderschutz dringend benötigt worden wäre. 
 
 

1. Wird der Status Quo des Kinderschutzes in NRW den Aufgaben und 
Erwartungen von Staat und Gesellschaft gerecht? Was sehen wir an den 
Kindern, die zu uns kommen? Was ist im Vorfeld schlimm gewesen? 

 
Um die Aufgaben und Erwartungen von Staat und Gesellschaft differenziert 
wahrnehmen zu können, ist eine genaue Kenntnis der geschädigten Kinder, ihrer 
strukturellen Lebensbedingungen und ihrer inneren Erlebniswelten  notwendig. Daraus 
lassen sich geeignete Schutzsysteme und Hilfemaßnahmen ableiten. 
 
Um welche Kinder handelt es sich? 
Nur einige Beispiele von Erfahrungen der Kinder, die in unserem Kinderheim 
aufgenommen wurden, die früher keiner gehört hat und von denen sowohl viele 
Außenstehende, aber auch Fachleute sagen „Das gibt es nicht“: 
 
Sind körperliche Misshandlung oder sexuelle Ausbeutung gerichtlich oder 
gerichtsmedizinisch nachweisbar, so ist der anschließende Schutz von Kindern 
schneller und leichter zu gewährleisten: Ein Kind wird regelmäßig verprügelt, mit der 
Hand, einem Gürtel oder einer Eisenstange. Oder es wird täglich die Treppe 
heruntergestoßen. Ein Vater drückt seine Zigarette auf der Haut des Kindes aus. Ein 
schreiender Säugling wird gegen die Wand geschlagen, geschüttelt oder brutal ins Bett 
geschmissen. Kinder erleben, wie der Vater die Mutter mit Messerstichen ermordet. 
Einem Kind wird ein Auge eingedrückt. Ein anderes Kind muss den Vater und andere 
Männer sexuell befriedigen, fremde Männer filmen es dabei. Das sind die sehr 
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konkreten und drastischen Beispiele, die offensichtlich sind und die Notwendigkeit des 
Kinderschutzes implizieren. 
 
Weitaus weniger geschützt werden Kinder, die über Monate oder sogar Jahre seelisch 
misshandelt oder schwer emotional vernachlässigt werden, was schwerer 
nachzuweisen ist. Deren Todesangst, die massiven seelischen Verletzungen und deren 
lebenslange Folgen für die geistige, körperliche, soziale und emotionale Entwicklung 
werden oft verleugnet und bagatellisiert: Junge Kinder werden stundenlang, manchmal 
auch ein oder zwei Tage, im Zimmer alleine gelassen, die Türklinke wird abmontiert. 
Die Heizung wird ausgestellt. Sie machen aus Not in die Ecken, essen Tapeten, wissen 
nicht, ob überhaupt mal jemand wiederkommt. Ein Kind trinkt aus der Toilette, um nicht 
zu verdursten. Es kennt keine Fürsorge und keine liebevolle Ansprache. Ein 
Waschbecken gibt es nicht. Der Mund wird mit Seife ausgewaschen, weil es 
Schokolade genascht hat. Nachdem ein Kind einkotet, wird die dreckige Hose über den 
Kopf gezogen und darf nicht abgenommen werden. Es droht dabei zu ersticken.  
Es wird über das Balkongitter gehalten mit der Drohung, es fallen zu lassen, wenn es 
nicht aufhört zu schreien. Ein Kind wird gezwungen, Kot zu essen. Bis zum fünften 
Lebensjahr muss ein Kind fast ausschließlich im Laufstall verbringen und mit ansehen, 
wie die Mutter geschlagen wird. Es kann kaum laufen und kaum sprechen. Ein Kind mit 
vermeintlichem nächtlichem Einnässen hat nachts Angst aufzustehen und zur Toilette 
zu gehen, weil der Vater die Mutter verprügelt oder dem Kind verboten hat, nachts 
aufzustehen. Zur Strafe wird ein Kind immer wieder unter die kalte Dusche gestellt. 
 
Kinder erleben massive Entwertung, Demütigung und Bestrafung. Schon ein Säugling 
wird laut und massiv angeschrien, ein Kind darf nicht mit seiner Mutter, seinem 
Stiefvater und deren Kind am Tisch sitzen und sagt „Das sind Kinder, die zu den Eltern 
gehören, ich nicht.“ Kinder, die sich schon im Grundschulalter das Leben nehmen 
wollen, sich ein Messer an den Arm halten oder sich sterbebereit auf die Straße legen. 
Kinder, die bei kleinster Kritik heftige Selbstwerteinbrüche haben und sich selbst 
beschuldigen. 
 
Oder der Fall eines Säuglings, der mit zwei Monaten schreit, weil er Hunger hat und 
aufgrund eines noch wenig ausgeprägten Zeitgefühls auf sofortige Befriedigung seines 
Bedürfnisses angewiesen ist. Mal gibt die Mutter ihm eine viel zu heiße Milchflasche, 
die er ausspucken muss, mal kommt sie gar nicht und lässt den Säugling über Stunden 
schreien und mal kommt der Vater, drückt ein Kissen auf ihn, damit er endlich aufhört 
zu schreien. Da immer genügend Nahrungsmittel in der Wohnung vorhanden sind und 
sich die Mutter bei der ambulanten Familienhilfe kooperativ zeigt, wird keine 
Misshandlung vermutet. Da das Kind später nicht mehr viel schreit und auch 
stundenlang lautlos im Bett liegt, werden die Todesängste des Kindes, die von nun an 
das Leben bestimmen, verleugnet. Wenn das Kind später mit großer Angst zu 
verhungern, Lebensmittel hortet, klaut, kaum Sättigungsgefühl entwickelt, Erwachsenen 
misstraut und früh versucht, ohne Erwachsene unabhängig zu überleben, dann 
erscheint es wie ein verrücktes Kind. 
Erst wenn diese Formen der Kindesmisshandlung und auch die damit einhergehende 
Todesangst verstanden werden, wird aus einem verrückten Kind ein verstehbares Kind, 
das Heilung erfahren kann. Dann wird auch verstanden, warum keine sichere Bindung 
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zustande gekommen ist und warum das Kind nicht glauben kann, dass es geschützt 
und geliebt wird. Selbst gelungene Eltern-Kind-Interaktionen werden für das Kind 
unglaubwürdig und stehen nicht etwa gleichwertig neben den schlimmen Erfahrungen.  
 
Um zu überleben, muss jedes Kind davon ausgehen, dass das Verhalten der Eltern 
richtig ist, selbst wenn sie das Kind verachten und grausam misshandeln. Es geht 
davon aus, dass es seine eigene Schuld ist und zeigt sich aus Angst mit den Eltern 
loyal. Eine Identitätsentwicklung im Spiegel dieser Eltern hat langfristige fatale Folgen 
für die Persönlichkeitsentwicklung, die Liebes- und Arbeitsfähigkeit sowie deren spätere 
Erziehungsfähigkeit und damit schließlich auch für die Volkswirtschaft. 
 
Sehr häufig werden angstmotivierte Beziehungen misshandelter Kinder zu ihren Eltern, 
ihre Überanpassung und ihr Gehorsam nicht verstanden und mit Bindungen 
verwechselt. Oder es wird davon ausgegangen, dass allein durch die Schwangerschaft 
und Geburt schon eine positive erhaltenswerte Bindung entstanden wäre.  
Die Bindungsforscher haben uns jedoch seit Jahrzehnten gezeigt und umfangreich 
belegt, dass ein Kind bis etwa zum achten Monat die Person zu seiner 
Hauptbezugsperson macht, die zeitlich und räumlich präsent ist und die Bedürfnisse 
des Kindes am besten feinfühlig beantwortet. 
 
Viele Kinder mussten sich auch um ihre bedürftigen depressiven oder 
drogenabhängigen Eltern und ihre Geschwister kümmern. Sie versorgen ihre 
Geschwister, trösten ihre Eltern, wenn sie traurig sind oder helfen ihnen, damit sie 
morgens aufstehen können. Sie werden bisweilen schon als Säuglinge viel zu früh zu 
helfenden Personen auf Kosten ihrer eigenen kindlichen Entwicklung. Auch diese 
Motivation, den Eltern weiterhin helfen zu wollen, weil es sonst keiner tut, wird häufig 
mit Bindung verwechselt. 
 
All diese Kinder erlebten nicht nur Hilflosigkeit und überflutende Überforderung, sie 
hatten auch niemanden, zu dem sie hätten fliehen können, der sie geschützt hätte oder 
der bereit gewesen wäre, die Not zu sehen. So ist oft  nicht die Trennung von den 
leiblichen Eltern die traumatische Erfahrung, sondern es sind allein die Erfahrungen, 
die vorher in der Familie gemacht wurden. Die Trennung wird von vielen Kindern als 
Rettung und Befreiung erlebt. Leibliche Eltern sind manchmal gar nicht zu 
psychologischen Eltern geworden. So sagt ein sechsjähriges Kind drei Tage nach 
Aufnahme im Kinderheim, auf die Frage, wie es ihm gehe „Gut.“ Und was ist gut? „Hier 
kann ich nachts schlafen, hier bekomme ich sogar mittags etwas Warmes zu essen und 
keiner schlägt mich.“ 
 
Beispiele geeigneter stationärer und ambulanter Hilfen 
Hier eine kurze Beschreibung  von Jugendhilfemaßnahmen, die für Kinderschutz sehr 
geeignet sind. Damit wird den Erwartungen von Staat und Gesellschaft zur Behandlung 
schwer geschädigter Kinder Rechnung getragen. Während sozialräumliche Ansätze zur 
Prävention wichtig sind, werden zur Opferbehandlung Spezialeinrichtungen benötigt.  
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Die Therapeutische Übergangshilfe 
Kommen diese Kinder zu uns ins Kinderheim, sind sie nicht mehr unmittelbar 
elterlichen Beziehungen und Gehorsamkeitserwartungen ausgesetzt. Ihre anfangs 
unverständlichen Verhaltensweisen werden im Kontext ihrer Geschichte auf einmal so 
verständlich und nachvollziehbar. Sie wollen nicht duschen, nicht sagen, wenn sie 
eingekotet haben, mögen sich nachts nicht melden, wenn sie Angst haben, bekommen 
Panik, wenn die Tür zum eigenen Zimmer zu ist, haben panische Angst beim 
Verstecken spielen, dass sie nicht gesucht werden, versichern sich abends mehrmals, 
ob die Außentür wirklich abgeschlossen ist, koten in die Ecke des eigenen Zimmers, 
haben Angst, wenn ein männlicher Pädagoge Dienst hat oder versuchen ihn in der 
Flucht nach vorne und um die Kontrolle zu behalten, intim zu berühren.  
Kaum kontrollierbare, hoch angstmotivierte aggressive Impulsdurchbrüche sind nahezu 
eingebrannte Überlebensmechanismen, die verstanden, gehalten und beantwortet 
werden wollen. Kinder trauern nicht oder nur wenig um den Verlust ihrer Eltern. 
 
Mit all diesen Verhaltensweisen erzählen die Kinder von ihrer Geschichte und ihrem 
Erleben. Würden sie nur mit Begrenzung und ohne Verstehen beantwortet werden, 
blieben sie „verrückte“ Kinder, die umerzogen werden müssten. Diese Kinder benötigen 
aber glaubhaften Schutz, auch vor ihren Eltern,  berechenbare einfühlsame und 
versorgende Erwachsene, Geduld und zunächst Symptomtoleranz. 
 
Die vorübergehende Unterbringung von traumatisierten Kindern in einer kleinen Gruppe 
(fünf bis maximal sieben Kinder) der Therapeutischen Übergangshilfe, so kurz wie 
möglich und so lange wie nötig, bietet zunächst mehr Haltefähigkeit als eine 
Bereitschaftspflegefamilie oder schon eine Dauerpflegefamilie. Sie ermöglicht auch mit 
ihrem Schichtdienst zunächst die einfachere Beziehungsgestaltung für Kinder, die sich 
aus sehr verständlichen Gründen noch nicht wieder auf nahe Abhängigkeits-
beziehungen einlassen können und wollen. Damit beginnt die heilpädagogische Arbeit, 
die Gestaltung der Übergangszeit von der Aufnahme bis zur Entlassung in eine 
hoffentlich dauerhafte Lebensperspektive, die eine sichere und  ungestörte Entwicklung 
möglich macht. 
 
Bei hohem menschlichen Einsatz und differenzierter heilpädagogischer und 
psychotherapeutischer Fachlichkeit erleben viele Kinder zum ersten Mal Schutz, eine 
am Kind orientierte Tagesstruktur, Fürsorge  und zunehmendes Verstehen für zunächst 
auch für uns unverständliche Verhaltensweisen. Nach wissenschaftlichem Standard 
werden nach eingehender psychologischer Untersuchung Fragen nach der Bindung zu 
den Eltern, nach traumatischen Erfahrungen, Entwicklungsstand, Ressourcen, zur 
Erziehungsfähigkeit der Eltern  und Empfehlungen zur weiteren Lebensperspektive 
konkret und differenziert  beantwortet. 
 
In der Zeit der Corona Pandemie, in der Besuchskontakte zu den leiblichen Eltern 
ausgesetzt wurden, erleben die Mitarbeiter der Therapeutischen Übergangshilfe eine 
deutliche Entlastung vieler Kinder. Sie beginnen in diesem nun geschützten Raum zu 
erzählen, was sie erlebt haben. 
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Die Arbeit mit den leiblichen Eltern darf dabei nicht aus dem Blick geraten. Die Gruppe 
der Herkunftseltern ist sehr heterogen. Daher gibt es sehr unterschiedliche Theorien, 
wie man mit ihnen umgehen sollte. Gemeinsam ist allen Eltern, dass sie selber eine 
fürchterliche Geschichte mit ihren eigenen Eltern hinter sich haben. Einige hätten sich 
selber gewünscht, dass sie als Kinder geschützt und bei anderen Eltern aufgewachsen 
wären. Sie sind als Personen zu schätzen und zu respektieren, wenn auch ihre Taten 
gegenüber den Kindern nicht zu rechtfertigen sind. Werden sie vor dem Hintergrund ih-
rer eigenen Geschichte und widriger Umstände verstanden, sind mehr, als man ge-
wöhnlich erwarten würde, viele bereit, zu kooperieren oder Verantwortung für schwere 
Kränkungen zu übernehmen. Einige sind auch entlastet, einige melden sich nicht mehr 
und wissen, dass sie für ihr Kind keine Eltern sein können. Andere rechtfertigen ihre Ta-
ten mit den Taten ihrer eigenen gewalttätigen Eltern, fühlen sich ungerecht behandelt 
und kämpfen für ihre Rechte. Eine intensive Arbeit mit den Herkunftseltern im Auftrag 
des Kindeswohls und des Kindesschutzes trägt gerade im Zeitraum der Klärung dazu 
bei, dass eine neue heilsame Entwicklung auf Dauer gelingen kann; entweder nach gu-
ter Klärung und unter neuen Bedingungen wieder bei den leiblichen Eltern oder einem 
Elternteil oder in einer anderen Einrichtung oder einer Pflegefamilie. 
 
Für den Kinderschutz und für neue heilsame Erfahrungen ist es unentbehrlich, dass 
Eltern keine Macht mehr über ihre Kinder haben. Denn ohne für das Kind glaubhaften 
Schutz, der sich von realem Schutz oft deutlich unterscheidet, gelingt die beste 
Pädagogik und Psychotherapie nicht. So muss ein schwer von seinem Vater 
misshandelter Junge, der anonym im Kinderheim untergebracht und real geschützt ist,  
immer wieder überprüfen, ob alle Türen abschlossen sind, ob die Pädagogen stark 
genug sind oder er fragt fünfzig Mal, was passiert, wenn der Vater vor der Tür stehen 
würde. Aufgrund seiner immer noch präsenten Angst kann er noch nicht glauben, 
geschützt zu sein. Die Pädagogen und alle Helfer müssen sich für ihn erst noch als 
glaubhaft und vertrauenswürdig erweisen. 
 
Zu anfänglichen diagnostischen Zwecken, wenn eine Beziehung oder Bindung 
erhaltenswert ist, zur Klärung und Verantwortungsübernahme der Eltern oder später in 
sehr geringem Umfang  zur Aufrechterhaltung der Bekanntheit können 
Besuchskontakte zu den leibliche Eltern stattfinden, wenn sie sich am Kind orientieren 
und dem Kindeswohl dienen. 
 
Finden Besuchskontakte gegen den Willen des Kindes statt und schaden seinem Wohl, 
dann kann es seine hoch angstmotivierten Überlebensmechanismen nicht aufgeben. 
Besuchskontakte zu misshandelnden leiblichen Eltern, unbegleitet oder sogar 
Übernachtungen bei ihnen verunsichern ein Kind immer wieder und stellen seine 
Sicherheit in Frage. Keinem Erwachsenen würde nach einer Trennung zugemutet, 
immer wieder einem früheren misshandelnden Partner begegnen zu müssen. Von 
einem Kind wird jedoch immer wieder gefordert, den misshandelnden Eltern 
ungeschützt zu begegnen. Es ist darüber hinaus aufgrund seiner Abhängigkeit und des 
Machtgefälles nicht in der Lage zu fliehen. 
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Von den insgesamt 89 Aufnahmeanfragen für diese beschriebene Spezialhilfe mit 25 
Plätzen konnten 2019 leider nur 13 realisiert werden. Leider gibt es in Deutschland nur 
wenig vergleichbare Einrichtungen für misshandelte Kinder. 
(vgl. Caritas-Kinderheim gGmbH Rheine, 2000, 2015, 2018;  Dörnhoff 1994, 2018; 
Dörnhoff, Janning, 2010; Janning, 1995, 2016, 2018, Janning, Herrmann 2019) 
 
Stationäre Familienarbeit 
Um rechtzeitig, besonders sehr junge Kinder zu schützen, werden in unserer 
Stationären Familienarbeit hoch belastete Familien, schwangere, manchmal 
minderjährige Mütter, überwiegend Mütter mit Säuglingen, aber auch Väter 
aufgenommen. So kann schon sehr früh und im Prozess mit den Eltern vor dem 
Hintergrund klarer Schutzvereinbarungen überprüft werden, ob die Frauen und Männer 
für ihre Kinder ausreichend gute Eltern sein können. Sind sie in der Lage, ein stabiles 
Leben zu führen, sich in ein Kind einzufühlen, eigene Affekte zu kontrollieren, eigene 
Bedürfnisse zurück zu stellen und Rücksicht auf ihr Kind zu nehmen? Sind sie 
beziehungsfähig und auf Dauer in der Lage eine Beziehung zu ihrem Kind einzugehen? 
Möchten sie für ihr Kind Mutter oder Vater sein oder sind sie dazu überredet worden? 
Zeigen sie Einsicht, Veränderungsmotivation und auch Kompetenz, sich in 
angemessener Zeit ausreichend weiter zu entwickeln und Hilfe anzunehmen?   
All diese Fragen zur Erziehungsfähigkeit werden so rechtzeitig in der Regel nach einem 
Zeitraum von drei Monaten geklärt. Kinderschutz kann und sollte so frühzeitig wie 
möglich eingeleitet werden. (vgl. Jakobs, Werning, 2014) 
 
Ambulante Familienarbeit 
Eine Ambulante Familienarbeit hat in Bezug auf Kinderschutz einen präventiven 
Auftrag. Sie hat das Ziel, die Ressourcen der Familie zu entdecken und zu stärken, so 
dass Kinder bei ihren Eltern leben können und geschützt sind. Eine besondere 
Herausforderung dieser Arbeit besteht darin, innerhalb kurzer Zeit durch Kontakte zum 
Kind und in Zusammenarbeit mit den Eltern und dem Jugendamt mit geeigneten 
sozialpädagogisch diagnostischen Untersuchungsmethoden zu klären, welche Ziele zu 
erreichen sind. Dabei ist gerade der Kontakt zu den Kindern und Jugendlichen für den 
Kinderschutz besonders wichtig, da die Wahrnehmungen und Beschreibungen von 
Eltern und Kindern nicht immer übereinstimmen. 
 
Um den Kinderschutz zu gewährleisten, sollten zwei Personen als Tandem in der 
Familie eingesetzt werden. Eine Person konzentriert sich auf das Kind, die andere auf 
die Eltern. Wenn dann noch die Fürsprecherin des Kindes am Lenker sitzt, hat das Kind 
gute Chancen, die notwendige Fürsorge und Schutz zu erhalten. Trotz professioneller 
Loyalität mit den Eltern hat somit auch in dieser Arbeit der Kinderschutz Vorrang. 
 
In der Ambulanten Familienarbeit des Caritas-Kinder- und Jugendheimes in Rheine 
werden in Kinderschutzfällen von Anfang an Kinderschutzvereinbarungen mit den 
Eltern und dem Jugendamt getroffen. Wer kontrolliert was und wann? Dann geht es um 
Konfrontation in Bezug auf die Aufgaben der Eltern und die Bedürfnisse der Kinder, um 
Beratung und um gezielte und abgestimmte Kontrollmaßnahmen. So werden 
schädigende Einflüsse auf die Kinder durch rasche Mitteilungen an das Jugendamt und 
Gericht zeitlich begrenzt. Entlastung und Hilfe für die Eltern reichen in diesen Fällen 
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nicht aus. Kinderschutz kann auf diese Weise frühzeitig und effektiv, notfalls auch durch 
Herausnahme eingeleitet werden. 
 

 
2. Welche Hindernisse sehen wir bei der Gewährleistung eines effektiven 

Kinderschutzes?  
3. Wie müssen die Rahmenbedingungen angepasst werden, um den 

Kinderschutz in NRW effizienter und effektiver zu gestalten? 
 
Die Fragen 2 und 3 werden im Folgenden zusammenfassend beantwortet. Aus den 
beschriebenen Hindernissen ergeben sich auch unsere Empfehlungen für veränderte 
Rahmenbedingungen. Grundlage sind unsere Erfahrungen mit Kindern und Familien 
aus Misshandlungs- und Vernachlässigungsstrukturen. Die vorliegenden Fälle sind 
nicht repräsentativ für die Gesamtzahl der Jugendhilfen in Beratung, ambulanten Hilfen, 
stationären Hilfen und Behandlungen. 
 
Kinderschutz muss Priorität vor dem Elternrecht haben. 
Elternrecht hat einen hohen Wert. Mit Blick auf misshandelte, sexuell ausgebeutete und 
vernachlässigte Kinder und Jugendliche wäre es sehr zu begrüßen, Kinderrechte und 
Kinderschutz in das Grundgesetz aufzunehmen, damit auch Juristen mehr 
Handlungsspielräume hätten. Kinderschutz muss Priorität vor dem Elternrecht haben. 
 
 

Zu den Jugendämtern: 
Die Situation der mit uns kooperierenden Jugendämter ist sehr unterschiedlich. Klare 
Verfahrensabläufe und eine sich positionierende Leitung zum Schutz von Kindern 
unterstützen Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen in ihrer fachlichen Arbeit. Sie können eine 
angemessene Risikoeinschätzung vornehmen, haben ein gutes Dokumentationswesen 
und eine klare Aufgabenteilung. Jugendämter benötigen Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter, die gut ausgebildet, mutig und entschlossen sind und ihr Wächteramt mit 
den dazugehörigen Standards wahrnehmen. Dazu sind auch ausreichend Zeit, gute 
Anleitung, ein unterstützendes Team und eine Anzahl von Fällen, die zu bewältigen 
sind, notwendig. Es ist allerdings zu beobachten, dass aufgrund einer erhöhten 
Personalfluktuation und Verjüngung der Teams viel Wissen und Erfahrung verloren 
gegangen ist. 
 
Parteilichkeit: Dem Kinderschutz muss mutig und entschlossen Priorität 
gegenüber dem Elternrecht gegeben werden. 
Um Kinderschutz zu gewährleisten braucht es Mut und Entschlossenheit, parteilich 
dem Kindeswohl Priorität vor den Elternrechten zu geben. Manchmal wird den 
Aussagen von Kindern nicht geglaubt, deren Verhaltensweisen und Hilfeschreie werden 
nicht verstanden, verleugnet oder bagatellisiert. Den Eltern wird mehr Mitgefühl 
entgegen gebracht, deren Veränderungsmöglichkeiten überschätzt und den Kindern zu 
viel zugemutet. Milde gegenüber den Eltern bedeutet in diesen Fällen Härte gegenüber 
den Kindern. 
 



 

11 
 

Caritas-Kinder- 
und Jugendheim 
Heilpädagogische Jugendhilfeeinrichtung 

Überlastung: Spezialisierte Fachkräfte mit ausreichend zeitlichen Ressourcen 
sind dringend notwendig. 
Wir sind damit konfrontiert, dass Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen in den Jugendämtern 
stark überlastet sind und eine hohe Anzahl von Fällen nicht in der zur Verfügung 
stehenden Zeit zufriedenstellend bearbeiten können. Spezialisierte Fachkräfte für 
Kinderschutz mit ausreichend zeitlichen Ressourcen wären dringend auch in kleinen 
Jugendämtern notwendig. 
 
Fachliche Positionierung: Wir helfen Eltern und wir schützen Kinder. 
Kinderschutz in den Jugendämtern gelingt nur mit einer klar positionierten und 
unterstützenden Leitung, auch mit verbindlichen Handlungsplänen zum Kinderschutz. 
Dies ist nicht in allen Jugendämtern gegeben, so dass Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen 
in ihrem Handeln immer wieder verunsichert sind. 
 
Wirtschaftlichkeit im Jugendamt: Ein rechtzeitiger Kinderschutz verhindert 
erhebliche mittel- und langfristige Folgekosten. 
Viele Jugendämter bewilligen notwendige Hilfen und wissen, dass sich jeder rechtzeitig 
in der Jugendhilfe eingesetzte Euro mittel- und langfristig mehrfach auszahlt, wenn 
dadurch Frühstörungen verhindert werden können, eine Familienerziehung 
verantwortbar und möglich wird, Kinderschutz rechtzeitig gewährleistet ist, durch eine 
frühe Pflegevermittlung erhebliche Heimkosten gespart werden können oder in einer 
angemessenen schützenden Jugendhilfeeinrichtung korrigierende Erfahrungen 
gemacht und Ressourcen aufgebaut werden können. 
 
Fachlichkeit und Qualifikation: Dringend notwendig sind eine Ausbildung und 
weitere fachliche Qualifizierungen zum Kinderschutz von Mitarbeitern und 
Mitarbeiterinnen im Jugendamt. 
Nach wie vor sind wir damit konfrontiert, dass manche Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen 
davon ausgehen, die schlechteste Familie sei besser als ein Heim, jede Mutter würde 
ihr Kind lieben oder jede Trennung sei traumatisch. Sie haben zu wenig Wissen über 
die Bedeutung von Bindung, Entwicklung, Trauma und Abwehrmechanismen, über 
hilfreiche Pädagogik sowie die lebenslangen und äußerst kostenintensiven Folgen von 
Frühstörungen, Misshandlung, sexueller Ausbeutung und schwerer Vernachlässigung. 
Viele sind dankbar für fachlichen Austausch mit uns. 
 
Qualifikation beinhaltet auch, Gespräche klar zu strukturieren, Eltern zu konfrontieren 
und eine klärende Elternarbeit zu initiieren, ohne Versprechungen zu machen, die 
später nicht einzuhalten sind. Auch sind Kompetenzen nötig,  klare und für alle 
transparente, erfüllbare Aufträge zu entwickeln und  zu erteilen, sie in einem 
vertretbaren Zeitraum zu überprüfen und zu dokumentieren, Kinderschutz also nicht nur 
punktuell durchzuführen, sondern als Projekt zu begreifen. Aus unterschiedlichen 
Gründen können nicht alle Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter eine solche an den 
Entwicklungsbedürfnissen der Kinder orientierte Hilfeplanung zufriedenstellend leisten. 
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Verwahrlosung, körperliche und emotionale Vernachlässigung sollten in ihrer 
Bedeutung und mit ihren Folgen stärker berücksichtigt werden. 
Wir machen im Kinderheim die Erfahrung, dass von verschiedenen Institutionen 
emotionale Vernachlässigung und Verwahrlosung und vor allem deren Folgen für die 
kindliche Entwicklung nicht wahrgenommen oder sogar  bagatellisiert werden, wenn 
zum Beispiel  ein Baby stundenlang vor Hunger oder Schmerzen schreiend im Bett liegt 
und niemand kommt, wenn es wund ist, weil es nicht gewickelt wurde, wenn es überall 
nach Alkohol und Urin stinkt, wenn es frieren muss als Strafe oder weil es vergessen 
wird, weil es nicht gewollt ist, nur als störend beantwortet und daher auch nicht 
beachtet, sondern nur bestraft wird oder wenn die Hunde und Katzen besser behandelt 
werden als das Kind. 
 
Diese massive Kindeswohlgefährdung mit erheblichem Vertrauensverlust, oft am 
Anfang als Regulationsstörung und Entwicklungsverzögerung diagnostiziert, später als 
schwere Bindungsstörung, hat langfristige Auswirkungen auf die 
Persönlichkeitsentwicklung, auf die körperliche, die Bindungs- und 
Autonomieentwicklung, die Impulskontrolle, die Kooperation, die soziale und die 
Lernentwicklung. Verwahrlosung, körperliche und emotionale Vernachlässigung sollten 
als Kindesmisshandlungen wahrgenommen und verstanden werden. 
 
Transparente Vereinbarungen und klärende Elternarbeit sollten am Anfang von 
Hilfen stehen. 
Im Sinne des Kindeswohls sind eindeutige und transparente Aufträge erforderlich und 
klare Rückmeldungen zu den Möglichkeiten und Grenzen der Eltern. Den Eltern sollte 
Zeit gegeben werden, vor diesem Hintergrund ihre eigenen Wünsche, Motive und 
Anliegen zu explorieren und zu äußern. So war eine Mutter froh und entlastet, ihr Kind 
endlich abgeben zu dürfen. Eine andere Mutter weinte, weil sie den Auftrag ihrer Mutter 
nicht erfüllen konnte, eine gute Mutter für ihr Kind zu sein. Den Verlust ihres Kindes 
betrauerte sie nicht. Wieder eine andere Mutter teilte mit, sie habe schon vor der 
Geburt ihres Kindes mitgeteilt, sie sei nicht in der Lage, ein Kind zu erziehen. Sie sei 
immer wieder zur Annahme von Hilfen überredet worden. Viele Mütter und Väter 
möchten, dass ihr Kind die kindlichen Bedürfnisse der Eltern erfüllt und sind 
überfordert, Rücksicht zu nehmen. Andere möchten sich auf den Weg machen, die 
Beziehung zu ihrem Kind in seinem Interesse zu verbessern und sollten angemessene 
Hilfen erhalten. 
  
Nicht erfolgter Kinderschutz aus Angst vor Entscheidungen der Richter: 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter des Jugendamtes sollten fachliche und 
aussagekräftige Eingaben bei Gericht machen. Auseinandersetzungen und 
Kooperationen zwischen Jugendämtern und Gerichten sind dringend notwendig. 
Jugendämter teilen uns mit, sie erleben Richter mit einer sehr restriktiven Haltung und 
finden kein Gehör. Daher stellen sie notwendige Anträge erst gar nicht. 
  
Mehr Hintergrundwissen, besonders zu den Langzeitfolgen eines nicht erfolgten 
Schutzes und zu den eigenen Aufgaben und Möglichkeiten des Jugendamtes im 
gerichtlichen Verfahren wäre dringend notwendig. Fachkräfte versuchen mit den Eltern 
Kompromisse zu schließen, um sie in der Kooperation zu halten und gerichtliche 
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Schritte zu umgehen. Dabei geraten die Kinder mit ihren Schutzbedürfnissen aus dem 
Blick. Manchmal unterstützen Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen von Jugendämtern eine 
Rückführung zu den leiblichen Eltern und gehen davon aus, dass es erst zu 
Misshandlungen kommen muss, bevor ein Sorgerechtsentzug möglich wird. 
 
Es braucht stärkere Kooperationen zwischen Jugendämtern und Gerichten. Dies setzt 
im Kinderschutz qualifizierte Familiengerichte voraus. Nur so sind, wie in § 1666 BGB 
vorgesehen, nicht nur Schutzmaßnahmen durch Eingriffe in die Elterliche Sorge 
möglich, sondern bereits im Vorfeld auch gerichtlich getroffene Vereinbarungen, die 
zusammen mit den leiblichen Eltern festlegen, in welchem für das Kind vertretbaren 
Zeitraum notwendige Schritte vollzogen werden sollten, damit das Kind verbleiben 
kann. Andernfalls wird kurzfristig eine andere Dauerlösung für das Kind gefunden.   
Solange Richter und Richterinnen, die von ihnen gewählten Sachverständigen und die 
Verfahrensbeistände nicht im Kinderschutz ausgebildet sind, muss mit schweren 
Fehlern gerechnet werden. Fachkräfte in Jugendämtern sollten qualifiziert und auch 
ermutigt  werden, im Interesse der in ihrer Entwicklung gefährdeten Kinder weit öfter als 
bisher auch Beschwerde einzulegen und hierfür auch anwaltlich beraten werden. 
 

Grenzenloser pädagogischer Optimismus verhindert rechtzeitigen Kinderschutz. 
Therapeutische und pädagogische Maßnahmen sollten in ihren Möglichkeiten 
realistisch eingeschätzt werden. 
Für viele Kinder, die wir in Rheine begleiten, wäre eine frühzeitige Entscheidung für 
eine stationäre Jugendhilfemaßnahme angezeigt gewesen. Eltern mit zum Beispiel 
schweren Persönlichkeitsstörungen, schweren emotionalen Störungen, paranoider 
Schizophrenie oder alkohol- und drogenabhängige Eltern sind oft auch mit ambulanter 
oder stationärer Hilfe nicht in einem für das Kind vertretbaren Zeitraum in der Lage, ihre 
Elternverantwortung zu übernehmen. Zur Gefahreneinschätzung und realistischen 
Hilfeplanung braucht es psychologische Fachkenntnisse nicht nur über Kinder, sondern 
auch über deren Eltern, die manchen Fachkräften fehlen.   
 
Die Erfolgschancen von Konzepten ambulanter Familienarbeit werden für diese 
schweren Fälle häufig überschätzt. Oft sind ambulante Hilfen überfordert oder melden 
sich aufgrund der Loyalität mit den Kindeseltern zu spät beim Jugendamt. Die 
Gewährleistung des Kinderschutzes verbleibt letztendlich in der Verantwortung des 
Jugendamtes. Dieses schließt Vereinbarungen nach § 8a (4) SGB VIII mit den freien 
Trägern ab.   
 
Unverständlich bleiben Fälle, in denen Kinder nach mehrmaligen 
Fremdunterbringungen ohne eine ausreichende diagnostische Untersuchung immer 
wieder zu ihren Eltern zurückgeführt werden, bis sie schließlich zur Überprüfung zu uns 
kommen. Bei frühem, entschiedenen und verantwortlichen Eingreifen und einem 
rechtzeitigen Kinderschutz hätten die Lebensperspektiven vieler Kinder  deutlich 
bessere Prognosen, zusätzlich mit erheblichem Gewinn für die Volkswirtschaft. Der 
gerade aktuelle Film „Systemsprenger“ macht eindrücklich deutlich, wie nach einer 
fehlenden und völlig unklaren Elternarbeit Jugendhilfe kaum noch eine Chance hat. 
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Zum rechtzeitigen Kinderschutz sollten stationäre Schutzmaßnahmen ohne 
vorherige ambulante Maßnahmen möglich sein. 
Die rechtliche Vorgabe der §§ 1666, 1666a BGB  und § 37 ff SGBVIII, dass ambulante 
Hilfen nicht zwingend den stationären Hilfen vorgeschaltet werden müssen, wird in der 
Jugendhilfe und selbst von Familiengerichten häufig falsch verstanden. Dies verhindert 
in vielen Fällen rechtzeitigen Kinderschutz. Somit müssen Kinder erst Schädigungen 
erfahren, bevor sie geschützt werden. Eltern bekommen immer wieder zu viele 
unrealistische Chancen auf Kosten der Kinder. 
 
Im §1666 a BGB wird die Prüfung gefordert, ob die Gefährdung des Kindes mit 
öffentlichen Hilfen abgewendet werden kann. Hier braucht es eine hohe Fachlichkeit, 
um prognostisch einzuschätzen, inwieweit ambulante Hilfen die Schädigung des Kindes 
nicht abwenden werden und inwieweit eine Herausnahme des Kindes verhältnismäßig 
ist. Auch in  § 27 SGB VIII wird kein Vorrang ambulanter Hilfen festgeschrieben. Die 
Hilfe muss erforderlich und geeignet sein. 
 
Anamnese, Ermittlung, Fallverstehen und Prognose erfordern in Kinderschutzfällen 
eine gute Ausbildung und genug Zeit. Diese Voraussetzung fehlt häufig in 
Jugendämtern und Gerichten. Die Herausnahme erfolgt dann nicht bei Gefährdung des 
Kindeswohls, sondern häufig erst nach erfolgter schwerer Misshandlung oder 
Vernachlässigung. 
 
Kinderschutz muss schon bei absehbarer Gefährdung möglich sein. 
Wenn zum Beispiel bereits aufgrund früherer Gutachten bekannt oder sogar untersucht 
ist, dass eine Mutter oder ein Vater kein Kind erziehen können, dann ist es mit Blick auf 
ein nachfolgendes Kind empörend, dass es bei diesen Eltern leben muss.  
Es sollte möglich sein, ein Kind zu schützen, bevor es geschädigt wird. Zumindest 
sollte dem Kind in einer Eltern-Kind-Einrichtung wie der „Stationären Familienarbeit“ in 
Rheine mit klaren Schutzvereinbarungen zugesichert werden, dass Schädigungen 
jeglicher Art rasch bemerkt werden, bei Säuglingen und Babys auch an Feinzeichen 
(Körperspannung, Ausdruck, Gesichtsfarbe, etc.) und Interaktionen mit ihren Eltern, bei 
älteren Kindern auch an Verhaltensweisen, Aussagen oder geeigneten diagnostischen 
Untersuchungen.  
 
Kinderschutz sollte Vorrang vor Datenschutz haben. 
Wenn wir ein Kind und dessen Eltern untersuchen und es verstehen wollen, dann 
benötigen wir detaillierte und konkrete Informationen aus der Geschichte sowie die 
vollständige Akte des Jugendamtes. Denn erst der Kontext macht aus einem verrückten 
Kind ein verstehbares Kind, das viel leichter Hilfe bekommen kann.  
 
Oft finden wir in den Akten, auch in Hilfeplänen, keine Hinweise auf das, was dem Kind 
angetan wurde, konkrete Verhaltensbeobachtungen, Zitate, bisheriges Vorgehen, 
Ergebnisse oder sogar den Grund der Fremdunterbringung. Manchmal erhalten wir nur 
sehr eingeschränkte Informationen aus Gründen des Datenschutzes. Das behindert 
Kinderschutz und auch ein Verständnis für die oft nur schwer zu korrigierenden 
Verhaltensweisen. Insbesondere bei Wohnortwechseln der Familien und damit auch 
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Zuständigkeitswechseln gehen viele wichtige Informationen verloren. Kinderschutz 
sollte vor Datenschutz gehen. 
 
Auch Pflegeeltern benötigen für ihren schwierigen pädagogischen Auftrag detaillierte 
Informationen aus der Geschichte des Kindes, damit sie ein Kind verstehen und 
angemessen beantworten können. 
 
Eine Fachaufsicht wäre im Sinne des Kinderschutzes angezeigt. 
Im Sinne des Kinderschutzes wäre es sehr zu begrüßen, wenn es in NRW 
Vereinbarungen über einheitliche fachliche und effektive Standards in Jugendämtern 
geben würde, die auch überprüft werden könnten. 
 
Notwendig sind größere Vernetzungen von Jugendämtern mit kooperierenden 
Institutionen. 
Eine größere Vernetzung von Jugendämtern und kooperierenden Institutionen zur 
Gewährleistung des Kinderschutzes (Kinderärzte, KITAS, Schulen, Hebammen 
Psychiatern und Psychiatrien, Polizei, Justiz, ambulante und stationäre 
Jugendhilfeeinrichtungen, Hochschulen etc.) wäre sehr zu begrüßen. Hier sollten 
gemeinsam mit den Praktikern Schutzkonzepte entwickelt, überprüft und angepasst 
werden. Die Initiative sollte gemäß § 78 SGB VIII beim Jugendamt liegen, welches eine 
solche Kooperation nicht nur im Ehrenamt erbitten, sondern in die Lage versetzt 
werden sollte, eine zusätzliche Arbeit der Beteiligten zu honorieren. 
 

 
Verschiedene Bildungseinrichtungen, soziale Dienste und 
Einrichtungen des Gesundheitswesens 
 
In Bildungseinrichtungen und sozialen Diensten sollten Vertrauenspersonen und 
feste Ansprechpartner geschult werden und für Kinder zur Verfügung stehen. 
Damit sich misshandelte, sexuell ausgebeutete oder stark vernachlässigte Kinder so 
früh wie möglich vertrauensvoll an Erwachsene wenden können, müssen sie sich 
sicher fühlen können, davon ausgehen, dass ihnen zugehört und geglaubt wird und 
dass sie sich durch die Öffnung nicht selber in Gefahr begeben. Dazu benötigen sie 
parteiliche, gut geschulte Vertrauenspersonen, die auf ein fachkompetentes Netzwerk 
zurückgreifen können, um angemessen weitere sichere und transparente Schritte in 
Abstimmung mit dem Kind gehen zu können. Feste Ansprechpartner für Verdachtsfälle 
wären dafür notwendig. 
 
Das Land NRW sollte ein Budget bereitstellen, um Schulungen zur Wahrnehmung von 
Misshandlungshinweisen, zur Kommunikation mit betroffenen Kindern und zur 
fachgerechten Dokumentation für Hebammen und andere Frühe Hilfen, für Personal in 
Kindergärten und Schulen, für Kinderärzte und andere soziale Dienste vor Ort zu 
fördern.   
Um deren Beratung im Ernstfall sicherzustellen, braucht es eine viel umfangreichere 
und einheitliche Qualifikation der „Insofern erfahrenen Fachkraft“ nach § 8a SGB VIII, 
die insbesondere das Erleben der misshandelten Kinder und ihren Anspruch auf 
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dauerhafte Hilfe und parteilichen Schutz in das Zentrum rückt und die Erkenntnisse der 
Kinderpsychologie und Traumaforschung zugrunde legt und beachtet.   
 
Präventionsprojekte  zum Kinderschutz sollten für Kinder in KITAs und Schulen 
ausgebaut werden. 
Kinder sollten weiterhin frühzeitig kindgerecht aufgeklärt werden über sexuelle 
Kindesmisshandlung (Mein Körper gehört mir!), jedoch auch über Gewalt in der Familie 
und emotionale Vernachlässigung. Sie benötigen Orientierung, dass die Öffentlichkeit 
diese nicht duldet und dass diese Themen besprechbar sind. 
 
Um eine solche Aufklärung persönlich und fachlich leisten zu können und um bereits 
von seelischer Gewalt betroffene Kinder zu begleiten und ihr Verhalten zu verstehen, 
gehört der Kinderschutz als ein wichtiger Bestandteil in die Erzieherausbildung und in 
das Lehramtsstudium, ergänzt durch spätere spezifische Fortbildungen.  
 
Kinder, die von pränataler Misshandlung bedroht sind, sollten durch geeignete 
Maßnahmen  geschützt werden. 
Alkohol- oder Drogenkonsum, körperliche Gewalt und hoch emotionaler Stress in der 
Schwangerschaft hinterlassen irreparable Schäden. Ambulante und stationäre 
Maßnahmen sollten insbesondere den betroffenen Müttern Schutz-, Entlastungs- 
Aufklärungs- und wirksame Unterstützungsangebote machen. 
 

 
Zu den Gerichten: 
 
Die Erfahrungen des Caritas-Kinder- und Jugendheimes in Rheine mit 
Familiengerichten in NRW ist sehr unterschiedlich. Während einige Richter und 
Richterinnen dem Kinderschutz eindeutig Priorität vor Elternrechten einräumen, sich 
fachlich klar und versiert an den dringenden Schutzbedürfnissen der Kinder orientieren 
und auch die hohe Gefährdung bei Umgangskontakten für die Entwicklung der Kinder 
berücksichtigen, gibt es aus unseren Erfahrungen auch Richter und Richterinnen, die 
aus mangelnder fachlicher Bildung oder aus Sorge, damit beim OLG keine Chance zu 
haben, auch in schwerwiegenden Fällen den Elternrechten Vorrang geben und damit 
das Wohl der Kinder erheblich gefährden.  
So gibt es zum Beispiel Richter, die gegen den Willen eines Kindes einen Umgang mit 
dem misshandelnden Elternteil für die Identitätsentwicklung des Kindes für notwendig 
halten oder einen selbst schädigenden Kindeswillen vor dem Hintergrund der aus Not 
und Angst erfolgten Anpassung des Kindes nicht ausreichend in Frage stellen. 
 
Notwendig ist in den Gerichten die fachgerechte Unterscheidung zwischen 
Trennungs- und Scheidungskindern und traumatisierten Kindern in 
Einrichtungen und Pflegefamilien in Bezug auf Umgangsregelungen. 
Besonders deutlich wird in Fällen des Caritas-Kinder- und Jugendheimes in 
Gesprächen mit Jugendämtern und auch Pflegekinderdiensten, dass es im Unterschied 
zwischen Trennungs- und Scheidungskindern und misshandelten Kindern in 
Einrichtungen oder Pflegefamilien anscheinend in der richterlichen Praxis keine klare 
Orientierung im Hinblick auf Umgangsregelungen gibt. 
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Während in der Regel davon auszugehen ist, dass Trennungs- und Scheidungskinder 
in den meisten Fällen bedeutsame positive Bindungen aufgebaut und erziehungsfähige 
Eltern haben, in deren Spiegel sie ihre Identität entwickeln, die nicht früh traumatisiert 
oder vernachlässigt wurden und eine dauerhafte Trennung schädlich wäre, sieht das 
Bild der von ihren eigenen Eltern traumatisierten und nicht geschützten Kinder in 
Einrichtungen oder Pflegefamilien gänzlich anders aus. 
 
Hier sind keine für die Entwicklung so notwendigen sicheren Bindungen entstanden, 
sondern oft unterbrochene, gestörte, angstmotivierte und oft keine Bindungen zu den 
Eltern. Meist bestehen nahezu irreparable Frühstörungen. Wesentlich ist jedoch, dass 
Kontakte mit den leiblichen Eltern frühere Erfahrungen antriggern, zu traumatischen 
Überflutungen führen und das Gefühl der Sicherheit in und der Zugehörigkeit zu einer 
Pflegefamilie oder zum Beispiel einer Wohngemeinschaft erheblich in Frage stellen.  
 
Insbesondere dann, wenn die leiblichen Eltern die Herausnahme und den Verbleib in 
einer Jugendhilfeeinrichtung oder einer Pflegefamilie durch verbale oder non-verbale 
Signale nicht akzeptieren, ihre eigene Verantwortung massiv verleugnen und so tun 
möchten, als wenn nichts gewesen wäre, sind Kinder in Besuchskontakten gezwungen, 
immer wieder eine gestörte Identität zu trainieren. Manchmal wird misshandelnden 
leiblichen Eltern sogar in Aussicht gestellt, ihr Kind auch an Wochenenden mit nach 
Hause zu nehmen. Dann sind auch bei einer noch so guten Pädagogik oder auch 
Psychotherapie kaum Erfolge für eine gesunde Persönlichkeitsentwicklung zu erwarten. 
 
Dringend notwendig wäre ein in § 1684 BGB spezifischer gestaltetes Umgangsrecht 
auch mit der Möglichkeit der dauerhaften Aussetzung von Besuchskontakten und in der 
Praxis eine Umgangsregelung, die den Schutz- und Entwicklungsbedürfnissen 
traumatisierter Kinder Vorrang vor den Elternbedürfnissen und Elternrechten gibt. So 
kann eine ungestörte und korrigierende Entwicklung in Gang kommen. 
 
Die Vermittlung in eine Dauerpflegefamilie ohne Rückkehroption sollte rechtlich 
abgesichert sein. 
Auch wenn die Vermittlung eines Kindes in eine Dauerpflegefamilie formal eine „Hilfe 
zur Erziehung“ für die leiblichen Eltern darstellt, so benötigt ein Kind die Möglichkeit, 
sich dauerhaft an neue Hauptbezugspersonen zu binden, wenn die Verbesserung der 
Erziehungsbedingungen im Herkunftssystem nicht in einer für das Kind vertretbaren 
Zeit stattfinden kann. Auf Fragen und Aussagen der Kinder „Darf ich für immer bei Dir 
bleiben?“ oder „Ich habe Angst, dass ich hier wieder weg muss“ benötigen sie klare und 
Sicherheit gebende Antworten ihrer Pflegeeltern und ggf. auch des Gerichtes. Eine 
Rückkehroption behindert oder verhindert den Bindungsaufbau massiv, der jedoch für 
eine gesunde Entwicklung dringend notwendig ist. 
 
Diesem Bedürfnis entspricht § 37 SGB VIII durch die Vorgabe einer prognostischen und 
dauerhaften Festlegung, ob eine Rückführung in Betracht kommt oder das Kind eine 
dauerhafte Perspektive jenseits der Herkunftsfamilie benötigt. Die Erfahrung zeigt, dass 
diese für das Kind so wichtige Festlegung von manchen Jugendämtern unterlassen 
wird. 
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Hilfreich wäre zudem, wenn das Land NRW bestehende Bestrebungen unterstützt, 
diese Regelung auch in das BGB zu übernehmen, so dass auch Familiengerichte dem 
Kind die Gewissheit geben können, bei wem es auf Dauer aufwachsen kann. 
 
Im Sinne des Kinderschutzes sind Fortbildungen für Richter des 
Familiengerichtes und Austausch mit praxiserfahrenen Fachkräften notwendig. 
Notwendig wären verpflichtende Fortbildungen für Richter und Richterinnen des 
Familiengerichtes zur Entstehung und Bedeutung von Bindung, zum Unterschied 
zwischen leiblicher und psychologischer Elternschaft und zu traumatischen 
Erfahrungen. Misshandlungen, Besonderheiten bei sexueller Ausbeutung und 
lebenslange Folgen von früher emotionaler Vernachlässigung sollten bekannt sein. 
Weiterhin benötigen einige Richter Hilfen zur Beurteilung und Einordnung des 
Kindeswillens bei Misshandlung, zu Möglichkeiten und Grenzen der Korrektur und 
Behandlung im Jugendhilfe- und Gesundheitssystem und der Bedeutung von 
Umgangskontakten, um die Folgen ihrer Entscheidungen abschätzen zu können. 
 
Fachkräfte aus Jugendhilfeeinrichtungen und Pflegeeltern sollten in 
Sachverständigengutachten und gerichtlichen Verfahren gehört werden. 
Kinder zeigen in Einrichtungen der Jugendhilfe und in Pflegefamilien durch vielfältige 
Verhaltensweisen, was sie erlebt haben oder berichten in Alltagssituationen von ihren 
Erfahrungen mit ihren Eltern. Die dokumentierten Beobachtungen und Zitate der 
Fachkräfte und Pflegeeltern tragen erheblich zu einem validen Gesamtbild der 
Sachlage bei und sollten berücksichtigt werden.  
 
Häufig bietet auch die Qualifikation familiengerichtlicher Sachverständiger keine 
vertiefte Auseinandersetzung mit dem Fachgebiet Kinderschutz. Die für Richter 
benannten Ausbildungsinhalte brauchen auch Sachverständige. Um der Verengung auf 
standardisierte Testungen und kurze Interaktionsbeobachtungen  entgegen zu wirken, 
müssen Sachverständige die Betreuungspersonen fremd platzierter Kinder ausführlich 
nach ihren Wahrnehmungen befragen, aber sich auch methodisch mit der 
Notwendigkeit und Aussagekraft projektiver Untersuchungsmethoden befassen, die 
eine realistische Einschätzung der inneren Welt des Kindes erst ermöglichen.  
 

 
Zur Wissenschaft und Forschung 
Die Hochschulen sollten im Studiengang Sozialer Arbeit „Kinderschutz“ als 
Pflichtmodul einführen. 
Leider haben Hochschulen in NRW kein flächendeckendes Pflichtmodul für angehende 
Fachkräfte der Sozialen Arbeit. Eine bessere Ausbildung von Studierenden im sozialen 
Bereich zum Kinderschutz ist notwendig. Nicht nur die hohe Fallbelastung und 
Fluktuation, sondern auch fachlich fehlende Kenntnisse resultieren in der Schwierigkeit, 
die von den Kindern in ihren Familien erlebten Mangel- und Gewalterfahrungen selbst 
sorgsam abzuklären und konkret zu beschreiben, daraus folgenden Bedürfnisse der 
Kinder und die Fähigkeit oder Unfähigkeit der Eltern diesen Bedürfnissen mit Hilfe zu 
entsprechen, realistisch einzuordnen und eine vorrangig für das Kind hilfreiche 
Entwicklung einzuleiten. 
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Forschungsprojekte zur Umsetzung von Kinderschutz sollten gefördert werden. 
Das Land NRW sollte Forschungsprojekte zur Umsetzung von Kinderschutz in den 
jeweiligen Kommunen aus der Perspektive unterschiedlicher Beteiligter sowie zu den 
Veränderungsmöglichkeiten anregen und fördern.  
 
 

Zu Einrichtungen der Jugendhilfe: 
Spezialeinrichtungen zur vorübergehenden Unterbringung traumatisierter junger, 
auch unter sechsjähriger Kinder werden dringend benötigt und sollten aufgebaut 
werden. 
Diese Spezialeinrichtungen sollten nicht nur Diagnosegruppen sein, sondern sich 
umfassend um die Belange der Kinder und deren Eltern kümmern. Sie sollten auch von 
den Landesjugendämtern stärker  wahrgenommen und beschrieben werden. Sowohl 
die untersuchten Effekte als auch die Dauerhaftigkeit der Anschlussperspektiven in 
Pflegefamilien im Vergleich zum Bundesdurchschnitt zeigen, wie geeignet, effektiv und 
effizient diese Hilfen für traumatisierte Kinder sind. 
(vgl. Caritas-Kinderheim gGmbH Rheine, 2018; Janning, M., Herrmann, T. 2019) 
 
Auf Dauer angelegte Jugendhilfeeinrichtungen mit besonderer fachlicher 
Ausrichtung für traumatisierte Kinder sollten aufgebaut werden. 
Es fehlen geeignete Jugendhilfeeinrichtungen für Kinder, die sich aufgrund 
gravierender Beeinträchtigungen in der Bindungsentwicklung und massiver Ängste auf 
Dauer nicht mehr auf nahe elterliche Beziehungen einlassen können. Hierdurch kommt 
es zu Verzögerungen bzw. Fehlunterbringungen der Kinder.  
Dies führt zum Scheitern und zu Abbrüchen. Auch Einrichtungen, zum Beispiel für 
Kinder mit fetaler Alkohol Spektrumsstörung (FAS), mit Autismusstörung oder 
Störungen der Impulskontrolle sollten ausgebaut werden.  
 
Insbesondere Intensivangebote für grenzverletzende Kinder und Jugendliche, die von 
den pädagogischen und therapeutischen Fachkräften enorme persönliche und 
fachliche Kompetenzen sowie ein unbedingt unterstützendes und die Kinder 
schützendes Netzwerk erfordern, werden dringend benötigt. 

 
Jede Jugendhilfeeinrichtung muss praxisorientierte Schutzkonzepte in hoher 
Eigenverantwortung entwickeln, leben und nachweisen. 
Die hoch anspruchsvolle Arbeit in einer Kinderheimgruppe erfordert zugleich eine hohe 
Transparenz der Arbeit mit den Kindern und Jugendlichen. Missstände müssen 
unverzüglich dem Landesjugendamt und den Eltern mitgeteilt werden. Schon bei der 
Aufnahme und im Alltag sollte den Kindern vermittelt werden, dass Kritik und 
Beschwerden immer berechtigt sind und ernst genommen werden. Offenheit steht 
gegen jegliche schlechte Geheimnisse. So kann Kindern und Jugendlichen schon bei 
Aufnahme die Telefonnummer des Mitarbeiters oder der Mitarbeiterin im Jugendamt 
gegeben werden, bei der sie anrufen dürfen oder es gibt in der Einrichtung 
unabhängige Beauftragte. 
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Besondere Achtsamkeit in der Personalauswahl, der Gestaltung der Probezeit und der 
Personalentwicklung, das Einfordern aktualisierter erweiterter polizeilicher 
Führungszeugnisse oder die Verpflichtung zur Transparenz, Fortbildung und 
Supervision müssen selbstverständlich sein. Über Täterstrategien müssen alle 
Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen aufgeklärt sein. Sie dürfen potentiellen übergriffigen 
Mitarbeitern oder Mitarbeiterinnen in Jugendhilfeeinrichtungen keine Chance lassen. 
 
Für Kinderheime gibt es zum Schutz von Kindern Vorgaben des Landesjugendamtes 
und vielfache Schutzkonzepte, die auch im Zusammenspiel mit freien 
Wohlfahrtsverbänden entwickelt wurden. Im Kreis Steinfurt wurde gemeinsam von den 
Jugendämtern und Einrichtungen eine Ombudsstelle geschaffen, der auch das Caritas-
Kinder- und Jugendheim in Rheine angehört. 
 
Stationäre Jugendhilfeeinrichtungen sollten auf der Grundlage der vorliegenden 
Fälle zur Prävention von Kinderschutz beitragen. 
Stationäre Jugendhilfeeinrichtungen haben im Kinderschutz die Rolle, Kindern 
Sicherheit zu gewähren, sie zu verstehen, zu behandeln und Perspektiven für sie zu 
entwickeln und anzubieten. Zugleich haben sie auf der Grundlage vieler vorliegender 
Fälle eine besondere Kenntnis, wie Kinderschutz rechtzeitig zu gewähren gewesen 
wäre. Daraus können präventive Strategien abgeleitet und in Arbeitskreisen, 
Fortbildungen oder Veröffentlichungen zur Verfügung gestellt werden. 
 
 
„Wir schützen Dich. Wir setzen uns für Deine Rechte ein. Wir lassen nicht zu, dass Du 
misshandelt, schwer vernachlässigt, sexuell ausgebeutet oder getötet wirst.“ 
 
Wird diese Zusage an Kinder und Jugendliche im Land NRW und seinen Kommunen 
laut und glaubwürdig formuliert und werden entsprechende Schutzmaßnahmen 
entschlossen umgesetzt, so können sich viele Kinder eher trauen, zu berichten, was sie 
erlebt haben, denn Schutz ist die Voraussetzung für Offenheit und die Aufdeckung von 
Misshandlung, sexueller Ausbeutung und schwerer emotionaler Vernachlässigung. 
Dann können sich auch Nachbarn, die angesprochene Lehrerin oder eine Erzieherin im 
Kindergarten einer wirksamen Hilfe für ein Kind sicher sein. Feindselige und grausame 
Täter innerhalb und außerhalb der Familie sind gewarnt und dauerhaft überforderte 
Eltern erhalten Hilfe und werden in einer verantwortlichen Entscheidung zum Wohle 
ihres Kindes unterstützt. 
 

 
Martin Janning 
Leiter des Heilpädagogischen und Psychologischen Dienstes im Caritas-Kinder- und 
Jugendheim in Rheine 
Kinder- und Jugendlichenpsychotherapeut 
Psychologischer Psychotherapeut 
Supervisor BDP 
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